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für die heißen Tage
bringt in reicher Auswahl die

Firma Emil Seifert
Torgau, Breitestrabe.
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Herren-Joppen Deinen
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für Herren Burschen u. Knabenin Leinen ung leichten Wollstoffen.
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Wittenberger Werkstäften
für Wohnungs Einrichtungen

Gegründet
1895

Bieferung frei

v n n n
Fernsprecher

Nr. 180

durch eigenes
Gespann

Wilhelm Essebier Sohn
Adlerstr. 21. Wittenberg (Bez. Halle) Adlerstr. 21.

e

Kinderwagen, Sprech-Apparate, J
in grosser Auswahl. S

Fritz Röcdler, Markt 20.
e

GlückwunschkartenDrahtgeflechte ſt alle Juete
zum Geburtstag, zur Verlobung, Hochzeit und Sil

Drahtzäune, Türen und Torwege,

berhochzeit empfiehlt in reicher Auswahl

Hermann Buchdruckerei.
Spalier u. Gehege-Draht, ſchwarz eu. e alle Sorten u. Stärken, e

e

rahtſtifte und Ketten.
Garten Geräte und Gießkannen,

Se

Aanaknmnm-Atelier
Georg Gonsentäus, Dentiſt S

früher Zahnpraxis Sehroedter)
Annaburg, Torgauerſtr. 11

empfiehlt ſich zur Behandlung aller ZahnkraunkK-
heiten, Iomben in Porzellan, Gold, Silber,Cement, DZahnziehen mit Betünbung, jede

Art Künstl. Aahnersatzes.
S Behandlung für Krankenkaſſen.

o Sprechſtunden täglich 9 12, 3 6 Uhr.Einkoch Apparate und Gläſer,
eiſerne und kupferne Keſſel, gußeiſerne

und emaillierte Eimer und Töpfe.

Wilhelm Grahl.
Wer deutſch denkt und dentſch ine

lieſt das beliebte Jamilienblatt
der gebildeten Kreiſe, die

Halleſche Zeitung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen
Täglich 2 Ausgaben

Schnelle und umfaſſende Werichterſtatkung
auf allen Hebieten. Gediegene Leitartikel.
Ausgedehnter Handelsteil mit groß. Kurs
zettek. Reichhaltigiger Anterhaltungsteil.
Spannende Romane. Regelmäßige Be
richte über Sport. Mode, Haushalt uſw.

Beſtellungen nehmen alle Doſtanſtalten und rief
träger eutgegen. Der Wezugspreis beträgt einſchließ-
lich zwei landwirtſchaftlichen und drei unkerhaltenden

Wochenbeilagen monatlich nur 8,25 Mark

Anzeigenblatt erſten Ranges

Das Vaterland über die Parteil
Das iſt der Grundſatz Unter ihm ſollen ſich
alle vereinen, die dem Wiederaufbau dienen.
Kblehnung des Klaſſenkampfes! Für ſittliche
Ertüchtigung und ECrneuerungl hebun
deutſcher Kunſt, deutſcher Literaturl Tägli
einmal früh erſcheinend, monatlich 7,50 Mark.

Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 6.

Inſerieren bringt Gewinn!

c e
e S e

Telephon Nr. 33.

Sporthemden
Sportweſten
Sportgürtel

empftehtt Raschke

Prima rote
Gumwiringe

(ür alle Konſervengläſer)
enpfiehtt Fiehard lpert.

RaulinoTahak,
einmal verſucht,

immer verlangt.
50 Gr. -Paket 2,50 Mk.
100 u 5,00 Mk.empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.

Syndetikon
klebt, leimt, kittet alles!

Jn Tuben à 1.25 und 1.50 Mk.
zu haben bei

Herm. Steinbeiß.

Neue friſche
Matjes Heringe
ſowie Salz-, Brat- und
marinierte Heringe

empfiehlt

J. G. Hollmig s Sohn.

Feinſte
Rolkerei Butter
empfiehlt J, G. Fritzſche.

gammersprossen
Das wundervolle Geheimnis

ihres Verschwindens teilt allen
Leidensgefährten Kostenlos mit.
E. Sternberg, Berlin D. 307 SW.,

Funkerstr. 13

ff. Kunſthonig

empfiehlt J. G. Sie
Spriſe- Leinöl
empfiehlt J. G. Fritzſche.



Eine dunkle Tat.
Original Roman von Carl Braunfels.

(Nachdruck verboten.)

„Seit Tagen wiederholte Albert erſtaunt. „Bin ich
ſo lange ſchon krank

„Seit länger als acht Tagen. Du erkannteſt mich nicht,
denn Du lagſt ohne Bewußtſein da.

Albert ſtrich mit der Hand langſam über die Stirne
hin, als wollte er ſeinem Gedächtnis zu Hilfe kommen.

„Wo iſt Martha fragte er.
„Sie iſt nicht hier“, gab Hertha zur Antwort, während

eine leichte Röte über ihre Wangen glitt, denn dieſe Frage
hatte ſie befürchtet.

„Weiß ſie, daß ich krank bin fragte Albert.
n a,
„And doch iſt ſie nicht gekommen, während Du nicht

zögerteſt, zu mir zu eilen, um mich zu pflegen!“ Ein gar
ſchmerzlicher Zug prägte ſich auf ſeinem Geſichte aus.

„Sie konnte nicht kommen ſuchte Hertha ihn zu
beruhigen.

Er ſchien ihre Worte nicht zu hören
„Hertha, Hertha iſt es wahr, daß ich verhaftet bin,

daß auf mir der Verdacht ruht, einen Menſchen ermordet zu
haben rief er laut.

Das geängſtigte Mädchen wagte nicht zu antworten
Degen trat an das Bett.
„Das iſt der Mann, der mich beſchuldigt und verhaftet

hat!“ rief Albert erregt. „Hertha rette mich vor ihm! Jch
bin kein Mörder!“

„Jch weiß es, daß ſie es nicht ſind ſprach Degen
ruhig. „Es ruht kein Verdacht mehr auf Jhnen, nun be
ruhigen Sie ſich, regen Sie ſich nicht aufl

Es war dem Kranken unmöglich ſich ſo ſchnell zu faſſen.
„Hertha, Du weißt, daß ich eine ſolche Tat nicht hätte

vollbringen können fuhr er fort. „O, der Verdacht
laſtete ſchwer auf mir, er trieb mich faſt zur Verzweiflung!
Jch dachte an Euch und Euer Erſchrecken. Weiß der
Vater darum

„Ja, er iſt hier.
„Hier?“ rief Albert halb freudig und halb ängſtlich
„Jch eile, um ihn zu Jhnen zu rufen bemerkte

Degen. „Nun ſeien Sie ruhig, auch Jhr Vater weiß, daß
Sie unſchuldig ſind, er zürnt Jhnen nicht, ſondern er iſt
glücklich, weil die Gefahr für Sie nun überwunden iſt.

Der Kranke legte beruhigt und erſchöpft den Kopf in
die Kiſſen zurück. Degen eilte fort, um Dornberg zu rufen,
zugleich aber auch, um die Geſchwiſter allein zu laſſen.
Nun konnten ſie ſich am leichteſten ausſprechen.

Degen traf Dornberg in dem Gaſthauſe und ſeit
langer Zeit hatte er keine ſolche Freude empfunden als jetzt,
wo er dem bekümmerten Manne die Nachricht überbringen
konnte, daß ſein Sohn die Kriſis glücklich überſtanden habe.

„Jch war bei ihm, als er erwachte ſprach er, „und
aus meinem Munde hat er gehört, daß ich an ſeine An
ſchuld glaube. Nun eilen Sie zu ihm

„Jch darf ihn beſuchen rief Dornberg erfreut, indem
er des Kommiſſärs Hand ergriff.

„Ja, ja! Man wird mir vielleicht wieder Vorwürfe
machen, weil ich es Jhnen geſtatte, ich werde ſie indeſſen
gern ertragen, weiß ich doch, daß ich meine Handlungs
weiſe rechtfertigen kann.

Dornberg eilte fort, der Kommiſſär begab ſich auf ſein
Zimmer. Langſam ſchritt er in demſelben auf und ab.
Ein befriedigendes Gefühl erfüllte ihn, weil er ſich ge
ſtehen konnte, einigen Menſchen eine Freude bereitet zu
haben. Sein Beruf geſtattete ihm dies ſo ſelten. Wohin
er kam, wurde er mit einem Gefühl der Scheu betrachtet,
wo ſeine Pflicht ihn zwang, einzugreifen, erntete er Haß
und Feindſchaft.

Er folgte in Gedanken Dornberg zu ſeinem Sohne
und ſah im Geiſte das erſchütternde Wiederſehen zwiſchen
beiden. Und daneben ſtand eine liebliche Erſcheinung, aus
deren Augen die Freude über die Rettung des Bruders
leuchtete. Er fuhr mit der Hand über die Stirn hin,
Herkha's Bild wich nicht von ihm; ohne daß er es gewahr
geworden, hatte das anmutige Mädchen in ſeinem Herzen
einen liefen Platz eingenommen. Wohin ſollte das führen
Er hatte ſich entſchloſſen, ſein ganzes Leben nur ſeinem
Berufe zu widmen, und nun war ihm mit einem Male
ein Stern aufgegangen, der ſeine ganze Denkungs und
Empfindungsweiſe änderte. An ſie zu denken, ſich jede
ihrer Bewegungen, ihre Worte zu vergegenwärtigen, be
ſchäftigte ihn, und doch hatte er eine ſchwere Aufgabe vor
ſich. Er dachte an das Hertha gegebene Verſprechen, ihr
und ihrem Bruder Genugtuung zu verſchaffen. Gewaltſam
wollte er ſeine Gedanken zwingen, an dies Verſprechen zu

denken, er ließ ſich deshalb auf einen Stuhl nieder und
ſtützte den Kopf auf die Hand.
Der Bürgermeiſter trat ein, überraſcht erhob ſich Degen.
Nach dem unangenehmen Zuſammentreffen im Walde hatte
er dieſen Mann nur flüchtig wieder geſehen. Er zürnte
ihm, weil er Herrn Taſchner in das eingeweiht hatte, was
er als Amtsgeheimnis betrachten mußte. Anfangs war er
entſchloſſen geweſen, ihn deshalb zur Verantwortung zu
ziehen, dann hatte er dieſen Gedanken wieder aufgegeben,
obſchon er auf das Verſprechen des Gutsbeſitzers, daß er
ſchweigen werde, wenig Wert legte, denn er mißtraute ihm
und war nicht im Stande, dieſe Empfindung zu unter
drücken.

„Jch komme um Jhnen eine Mitteilung zu machen,
welche vielleicht von Bedeutung iſt“, ſprach der Bürger
meiſter

Degen erſuchte ihn Platz zu nehmen.

21]

„Heute Morgen kam der Kaufmann Dittmar zu mir“,
fuhr der Bürgermeiſter fort, und erzählte mir, daß geſtern
Abend ein Arbeiter namens Zöllner zu ihm gekommen ſei,
um zwei Goldſtücke, Friedrichsd'ors bei ihm zu wechſeln.
Es fiel ihm ſofort auf, daß Zöllner im Beſitze der Gold
ſtücke war; doch wechſelte er ſie und brachte mir dieſelben,
weil er vermutete, daß Zöllner auf uUnrechte Art und
Weiſe in den Beſitz des Geldes gekommen.

„Sie kennen den Mann warf Degen ein.
„Gewiß, er iſt Waldarbeiter, befindet ſich in ärmlichen

Verhältniſſen und erfreut ſich durchaus keines guten Ruſfes.
Er iſt ein zu Gewalttaten geneigter Menſch, der ſchon zwei
mal wegen Körperverletzung beſtraft wurde.

„Sie vermuten, daß er das Geld entwendete
„Gewiß. Es ſtieg ſofort der Gedanke in mir auf,

daß er den Rentier Buſchmann erſchlagen haben könne,
weil ihm eine ſolche Tat wohl zuzutrauen iſt; ich beeilte
mich deshalb, Sie davon in Kenntnis zu ſetzen.

Degen war aufmerkſamer geworden. Hieran hatte er
nicht ſofort gedacht, weil ſein Verdacht bereits eine ganz
andere Richtung genommen.

„Haben Sie in der Angelegenheit bereits irgend etwas
getan fragte er.

„Nein, ich wollte Jhnen nicht vorgreifen.“
„Es iſt gut. Bitte, wollen Sie mich zu dem Arbeiter

begleiten, ich denke, es wird das Beſte ſein, wenn wir nicht
zögern. Weiß er, daß der Kaufmann Jhnen Mitteilung
machte

„Nein. Herr Kommiſſär, ich mache Sie darauf auf
merkſam, daß Zöllner ein leicht erregbarer und ſehr heftiger
Charakter iſt, ſelbſt ſeine Kameraden fürchten ihn, er ſchreckt
ſo leicht vor keiner Tat zurück.

Unwillkürlich mußte Degen lächeln. Er begriff nun,
weshalb der Bürgermeiſter die Unterſuchung gegen den
Mann nicht ſelbſt in die Hand genommen hatte er fürch
tete ihn.

„Wir werden wohl nichts zu beſorgen haben, da wir
zu Zweien ihm gegenüber ſtehen bemerkte er.

Er fürchtet ſich ſelbſt vor Mehreren nicht.
„Dann werde ich allein zu ihm gehen, wenn Sie mir

ſeine Wohnung freundlichſt bezeichnen wollen.
„Nein, nein“, fiel der Bürgermeiſter ein. Ich habe

keine Furcht, allein ich kenne den Mann, folgen Sie meinem
Rate und laſſen Sie uns einen Polizeidiener mitnehmen.

„Sehr gern, wenn Sie es wünſchen entgegnete
Degen. „Glauben Sie nicht, daß ich Gefahren abſichtlich
aufſuche, nur habe ich von dem Mute ſolcher Leute eine
etwas andere Anſicht als Sie.

In dieſem Falle irren Sie.
Dann bin ich Jhnen für den Rat doppelt zu Dank

verpflichtet. Nur bitte ich Sie, dem Polizeidiener einzu
ſchärfen, daß er uns in einer Entfernung folgt, vor dem
Hauſe ſtehen bleibt und dasſelbe nicht eher betritt, als bis
ihm ein Zeichen gegeben wird.

Der Bürgermeiſter erklärte ſich hiermit einverſtanden
und entfernte ſich um die Anterſtützung herbeizurufen.
Degen blieb noch einige Minuten allein im Zimmer zu
rück. Er beſaß einen Revolver und dachte daran, denſelben
mitzunehmen. Schon hielt er ihn in der Hand, um ihn
in die Taſche zu ſtecken, allein lächelnd legte er ihn wieder
in den Sekretär, weil er der feſten Ueberzeugung war, daß
der Bürgermeiſter die Gefährlichkeit des Mannes über
trieben hatte.

Auf der Straße traf er mit dem Bürgermeiſter zu
ſammen und ſie ſchritten durch die Stadt hin. Vor dem
Tore ſtand ein kleines, baufälliges Haus. Durch ein vor
der Türe ſpielendes Kind erfuhren ſie daß Zöllner, der
hier wohnte, ſich im Hauſe befindeDer S ne wollte noch mehr Fragen an das

Kind richten, aber Degen unterbrach ihn
„Kommen Sie ſprach er. „Das Kind läuft uns

nicht davon, möglicherweiſe aber der Geſuchte. Wenn wir
ihn überraſchen können, iſt es am beſten, denn dann wird
er ſich am leichteſten verraten

Sie traten raſch in das Haus und in das Zimmer ein.
Zöllner lag auf einer Bank und ſchien geſchlafen zu haben.
Eine auf dem Tiſche ſtehende Brannkweinflaſche erklärte
ſeine Müdigkeit. Schnell ſprang er empor, als er die Ein
getretenen erblickte, ſein Auge glitt forſchend über beide hin.

Zöllner war keine „Perſönlichkeit, die durch ihr Aeu
ßeres einnahm. Einesgroße, kräftige Geſtalt, die Geſichts-
züge roh, die Augen ſinſter, entſchloſſen, es leuchtete ein
trotziger Sinn aus ihnen.

Der Bürgermeiſter ſchien dieſen Mann doch richtig ge
ſchildert zu haben und Degen bereute faſt, keine Waffe mit
genommen zu haben.

Die Einrichtung des Zimmers war eine ärmliche, ſie
machte einen doppelt unangenehmen Eindruck durch die Un
ordnungSie wechſelten geſtern Abend bei dem Kaufmann

Dittmar zwei Goldſtücke ein fragte Degen ohne Um
weife.De Gefragte ſchwieg einen Augenblick und heftete den

Blick lauernd auf den Kommiſſär.
„Ja“, gab er dann zur Antwort.

Fortſetzung folgt.

A Seltſame Wirkung von Libellenflügen. über eine ſehr
eigenartige Beobachtung berichtet eine zoologiſche Zeit
ſchrift: Alljährlich im Mai treten auf der Kuriſchen Neh
rung überaus große, nach Millionen zählende Maſſen von
Libellen auf, und zwar handelt es ſich hierbei um die ſo

e re vierfleckigen Libellen. Zuerſt bewegen ſich die
iere in einem gleichmäßigen, gewaltigen Zuge durch die

Luft, ſetzen ſich aber ſchließlich an Büſchen und Geſträuch
feſt, wo ſie in dicken Klumpen, gleich Trauben, haften
bleiben und dann in der Regel von den Hühnern gefreſſen
werden. Nun hat man kürzlich die merkwürdige Feſt
ſtellung gemacht, daß dieſe LibellenMaſſenflüge für die
Hühner und damit für die Hühnerwirtſchaft jener Gegen
den geradezu eine Gefahr bedeuten. Das Verzehren der
Libellen erzeugt nämlich bei den Hühnern Krankheits
exſcheinungen, die ſehr ſchlimme Folgen nach ſich ziehen
können. Zunächſt wird die Eierproduktion eingeſtellt und
oft ſogar auf längere Zeit hinaus überhaupt völlig lahm
gelegt. Werden gleichwohl Eier gelegt, ſo ſind ſie ſo weich
ſchalig, daß ſie meiſt gleich von den Hühnern ſelbſt gefreſſen
werden. Jn vielen Fällen führt die Krankheit, die immer
ehr ſchnell nach den Libellenflügen aufzutreten pflegt, zum
od der Hühner.
A „Die Luftpoſt“. Jn die britiſche Poſtzeitungsliſte

wurde dieſer Tage eine neue engliſche Zeitung aufgenom
men. Sie führt den Titel „Die Luftpoſt“ und hat den
Zweck, die auf drahtloſem Wege unterwegs aufgenom-
menen und während des Flugs im Aeroplan gedruckten
Nachrichten zu verbreiten. Die neue Zeitung iſt zunächſt
für den Dienſt der Flugzeuglinie Paris London be
ſtimmt und wird in zwei Sprachen gedruckt. Die letzten
Meldungen der Politik, des Handels, des Sports und der
Kunſt wurden in London kurz vor dem Abflug an Bord
genommen. Dieſe Meldungen werden fortlaufend durch
den drahtloſen Dienſt unterwegs ergänzt, ins Franzöſiſche
überſetzt und an Bord gedruckt. In Boulogne wird die
franzöſiſche Ausgabe der „Luftpoſt“ durch Fallſchirm auf
die Erde befördert. Die in engliſcher Sprache hergeſtellte
Ausgabe, die auf der Rückreiſe gedruckt wird, gelangt
ebenfalls durch Fallſchirm zur Verteilung. Sie ſoll die
letzten Pariſer Nachrichten neben den drahtloſen Meldun
gen, die unterwegs einlaufen, enthalten.

A Wie man eine Zigarre in Brand ſetzen ſoll. Wohl
keinem Raucher dürften bisher Bedenken aufgeſtiegen ſein,
daß er ſich mit der Art, wie er ſeine Zigarre in Brand
ſetzt, um den beſten Teil des Rauchgenuſſes bringt. Und
doch wird jeden Spanier, der als Autorität in dieſen
Dingen gelte darf, ein gelinder Schrecken überkommen,
wenn er ſieht, wie jemand erſt die Spitze abſchneidet, um
dann das brennende Streichholz mit dem koſtbaren Kraut
in Berührung zu bringen. Der Spanier ſelbſt brennt ſeine
Zigarre an, bevor er die Spitze entfernt; er hält das bren
nende Streichholz ſolange an das ſtumpfe Ende der Zi
garre, bis etwa ein achtel Zoll des Tabaks in Aſche ver
wandelt iſt. Erſt dann ſchneidet er die Spitze ab, oder,
richtiger geſagt, er bewirkt die Entfernung des ſpitzen
Endes dadurch, daß er dieſes zwiſchen Zeigefinger und
Daumen nimmt und behutſam abbricht. Dann erſt über
läßt er ſich mit Wonne dem Rauchgenuß, und er behauptet,
daß dieſer ungleich größer ſei als bei den üblichen Ver
fahren, weil durch ſeine Art des Anzündens der Zigarre
das Aroma voll erhalten wird.

4 Wie Ediſon ſeine Arbeitskräfte auswählt. Ein Engländer, der kürzlich Gelegenheit hatte, die Fabriken Ediſons
zu beſuchen, hatte mit Staunen wahrgenommen, daß die
meiſten der in der Fabrik beſchäftigten Frauen und Män
ner ſich durch auffallend ſchlanken Wuchs und ungewöhn
liche Magerkeit auszeichnen. Auf die Frage des Beſuchers,
ob es ſich dabei um eine zufällige Erſcheinung handle,
wurde ihm von dem Generaldirektor der Ediſonwerke der
Beſcheid daß Ediſon zwar nicht gerade ein Vorurteil gegen
beleibte Stellungſuchende habe, gleichwohl aber der feſten
Uberzeugung ſei, daß dicke Leute gewöhnlich langſam vei
der Arbeit ſind. Er ſei aber der Anſicht, daß körperliche
Rührigkeit mit geiſtiger Regſamkeit Hand in Hand ginge.
Bei dieſer Gelegenheit erfuhr der engliſche Beſucher auch,
daß Ediſon ſich auf ſeine Kunſt, dem Menſchen Charakter
und Arbeitsfähigkeit ſozuſagen vom Geſicht abzuleſen, nicht
wenig zugute halte. Beſonderen Wert legt er dabei auf
den Schnitt der Ohren, des Kinns, der Stirn, des Schä
dels und auf den Ausdruck der Augen.

4 Seltene Rieſenſchmetterlinge. Eine abenteuerliche Geſchichte verknüpft ſich mit dem Verkauf von zwei 3
ſüdamerikaniſchen Schmetterlingen, die kürzlich bei einer
Verſteigerung einen Liebhaber fanden. Die Inſekten ſind
zwei männliche Exemplare der Gattung Morpho aus der
Familie der Tagfalter, rieſige Arten von zum Teil mehr
als 18 Zentimeter Flügelſpannung. Sie werden als die
ſeltenſten aller Morphoarten beſchrieben, mit azurblauen,
metallglänzenden und ſehr lebhaft opaliſierenden Flügeln.
Die beiden Seltenheiten erzielten einen Preis von nur
14 und 13 Pfund Sterling, einen Preis, der als durchaus
mäßig angeſehen wird. Einer der Chefs des großen Lon
doner Inſektenhauſes Watkins and Tullett gab einem Be
richterſtatter einen Bericht über den Fang der veiden
Angehörigen der Morphofamilie, der für ihn ein geradezu
miſerables Geſchäft werden ſollte. Um die Schmetter
linge zu fangen erzählte er, mußte ich mich der Mühſal
eines zehn Tage dauernden Ritts auf Maultieren unter
ziehen und tief in das Innere Perus eindringen, wobei
ich mir durch dichtes, von Moskitos wimmelndes Geſtrüpp
einen Weg hauen und monatelang, von jeder Ziviliſation
abgeſchnitten, mitten unter den Wilden leben mußte. Zur
Erhöhung der Annehmlichkeiten trug es am allerwenig
ſten bei, daß, wie ich erfuhr, auf dem andern Ufer des
Fluſſes, an dem wir entlangzogen, Stämme wohnten, die
noch im großen Umfang der Menſchenfreſſerei huldigen.“
Und das alles für 27 Pfund Sterling.

O Betrügereien eines Zuchthäuslers. Jn Leipzig hat
der im Jahre 1909 aus dem Zuchthaus entwichene Sträf
ling Guſtav Lütgert unter dem Namen Möhlenbeck als an
geblicher Mitinhaber einer Deutſchen Jnduſtrie- Handels
G. m. b. H. rieſige Betrügereien verübt, indem er Fabri
kanten und Großgeſchäfte um Waren im Wert von vielen
Hunderttauſenden betrog. Er und ſeine angebliche Frau
ſind ſpurlos verſchwunden.

O Ein Muſeum in Wohnungsnot. Das Oberharzer
Muſeum in Zellerfeld, ein Spiegelbild des Harzer Berg
baues, ſoll unterſtandslos werden. Seit 25 Jahren iſt es
im Rathaus der Stadt untergebracht. Aber jetzt iſt die
Wohnungsnot in Zellerfeld ſo groß geworden, daß der
Magiſtrat die bisher den Sammlungen zur Verfügung ge
ſtellten Räume zu Wohnungen umwandeln will.
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